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Al Gore hat den Friedensnobelpreis 2007 

erhalten. Gewürdigt wurden seine „Be-

mühungen, mehr Wissen über den vom 

Menschen verursachten Klimawandel zu 

schaffen und öffentlich zu verbreiten, und 

um die Grundlage für Maßnahmen zu le-

gen, die dazu taugen, diesem Wandel ent-

gegenzuwirken“. Mit dieser Begründung 

hätte der Nobelpreis auch gerade so gut 

an einen anderen Politiker gehen können: 

an George W. Bush. Was der frühere Vi-

zepräsident und spätere tragische Wahl-

verlierer Al Gore mit guten Absichten will, 

aber nur mit bescheidenen Möglichkei-

ten kann, hat der amerikanische Präsident 

längst erreicht. Nicht zuletzt seiner Poli-

tik wegen haben sich in den letzten Jahren 

die Rohstoffpreise massiv verteuert. Als 

Folge davon beginnt nun auch in den USA 

ein Umdenken in der Umweltpolitik. Denn 

steigende Preise waren schon immer die 

kraftvollste Ursache für eine nachhaltige 

Verhaltensänderung. Sie betreffen näm-

lich auch jene, die weder in der Wirklichkeit 

noch im Kino sehen wollen, wie knapp ge-

wisse Rohstoffe und wie wichtig neue Al-

ternativen geworden sind.

Ein Ölpreis von 100 Dollar pro Barrel be-

wirkt mehr, als es gute Worte oder drama-

tische Filmbilder je vermögen. Er hat be-

reits dazu geführt, dass endlich – und nun 

eben auch in den USA – über Energiesparen 

nicht nur in Talkshows geredet, sondern 

tagtäglich entsprechend gehandelt wird. 

Nun ist es nicht mehr „unamerikanisch“, 

das Ende der benzinfressenden Straßen-

kreuzer oder einen Beitritt der USA zu inter-

nationalen Klimaschutzvereinbarungen zu 

fordern. Firmen beginnen der Marktkräfte 

und nicht neuer Gesetze wegen, in energie-

sparende Technologien zu investieren. Für 

Haushalte wird es bei hohen Preisen auto-

matisch und ohne neue Steuern oder Sub-

ventionen finanziell attraktiv, Energie zu 

sparen, Heizungen zu erneuern und regel-

mässig zu warten, Fenster besser abzudich-

ten, Dächer, Keller und Außenwände zu 

dämmen und Wohnungen tagsüber nicht 

auf mehr als 20 Grad und nachts nicht auf 

mehr als 15 Grad aufzuheizen. Nun rech-

net es sich von alleine, Energiesparlampen 

einzuschrauben, weniger heiß zu waschen 

und weniger kalt zu kühlen sowie benzin-

sparender und weniger Auto zu fahren. 

Würden die USA und China die heute in 

Deutschland bereits realisierte Energieef-

fizienz schaffen, reichen die Energievor-

räte noch Jahrhunderte. Gelänge es allen 

Ländern, die Energieeffizienz noch einmal 

zu verbessern, zerplatzten alle Ängste und 

Sorgen über die rohstoffbedingten Gren-

zen des Wachstums.

Ein Ölpreis von 100 Dollar pro Barrel macht 

es attraktiv, in bestehende oder neue Öl-

felder zu investieren. Denn im Grunde ist 

die aktuelle Ölknappheit nicht so sehr ein 

Problem fehlender Ölvorräte. Gerade mit 

hohen Ölpreisen lohnt es sich mehr denn 

je, neue Techniken einzusetzen und aus al-

ten Ölfeldern mehr herauszuholen. Ebenso 

ist es attraktiver geworden, auch weni-

ger ergiebige Ölfelder zu erschließen oder 

aus Ölschiefer und Ölsand Benzin zu ge-

winnen. Deshalb sind die weltweiten Öl-

reserven heute nicht etwa geringer als 

früher. Sie sind gestiegen und haben Re-

kordstände erreicht. 
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Der gegenwärtige Ölmangel ist auch nicht 

so sehr ein Problem des riesigen Öldurstes 

Chinas. Natürlich treibt die rasant wach-

sende chinesische Nachfrage den Ölpreis 

nach oben. Entscheidender ist jedoch, dass 

die vorhandenen Ölvorräte nicht rasch ge-

nug abgebaut und verarbeitet werden. 

Die eine Ursache hierfür liegt darin, dass 

in Zeiten billigen Öls die Ölfirmen zu we-

nig investiert haben, um die Förderanla-

gen, Pipelines und vor allem Raffinerien 

zu modernisieren und zu erweitern. Dieses 

Problem wird zwar noch eine Weile preis-

treibend wirken. Es dürfte aber gerade bei 

hohen Energiepreisen eher vorübergehen-

der Natur sein. 

Die andere und wohl bedrohlichere Ursa-

che der (zu) langsamen Fördergeschwin-

digkeit liegt in den zunehmenden po-

litischen Schwierigkeiten der großen 

westlichen Ölmultis, an die Ölquellen he-

ranzukommen. 

Der Irakkrieg und andere politische Krisen 

provozieren immer wieder kurzfristige Ver-

sorgungsengpässe. Dazu kommt, dass im-

mer mehr staatliche Gesellschaften aus 

Russland, Venezuela, Iran und Nigeria oder 

staatliche Auflagen der ölexportierenden 

Ländern die Ölmultis an ihrem Geschäft 

hindern oder zumindest zu enorm hohen 

und vor allem auch kaum kalkulierbaren 

Zusatzkosten führen. Beides schmälert die 

Renditeerwartungen und verringert die 

Bereitschaft, deutlich mehr Kapital im Öl-

geschäft anzulegen. Gerade die politisch 

bedingten Ölpreiszuschläge dürften wäh-

rend der Präsidentschaft von George W. 

Bush deutlich angestiegen sein und sie 

werden auch nicht so rasch wieder gerin-

ger werden.

Umso wichtiger wird es für die Weltwirt-

schaft, nach neuen Energiequellen oder  

-trägern zu suchen. Und hier zeigt sich 

nun erst recht, welche neuen Chancen 

ein Ölpreis von 100 Dollar pro Barrel bie-

tet. Überall wird durchaus mit Erfolg fie-

berhaft nach Alternativen zu den fossilen 

Energieträgern gesucht. Bereits ist die Öl-

abhängigkeit Europas wesentlich geringer 

geworden als im letzten Jahrhundert. Völ-

lig anders als bei früheren Ölkrisen provo-

ziert der steigende Ölpreis keine Rezession. 

Im Gegenteil: gerade die hohen Rohstoff-

preise führen zu riesigen Investitionen, um 

die Öl- und Gasabhängigkeiten weiter zu 

verringern, Energie einzusparen und mo-

derne Technologien einsetzen zu können. 

Das gilt übrigens vor allem auch für die öl-

exportierenden Staaten. „Weg vom Öl“ 

lautet deren Ziel. Der rasche Ausbau der 

öffentlichen Infrastruktur und ein Aufbau 

modernster Dienstleistungszentren der in-

ternationalen Spitzenklasse sind der Weg. 

Vom Investitionsboom der ölexportieren-

den Länder profitiert die deutsche Wirt-

schaft im besonderen Maße. Deutsche 

Firmen der Old Economy, also Betriebe 

der Elektro- und metallverarbeitenden In-

dustrie, des Anlage- oder Maschinenbaus, 

der Werkzeug- und Geräteindustrie, bie-

ten ihre qualitativ hochwertigen Spitzen-

leistungen weltweit mit sehr viel Erfolg 

an. Die Petrodollars des letzten Jahrhun-

derts sind zu Petro-Euros geworden. Die öl-

exportierenden Länder geben einen gro-

ßen Teil ihrer Deviseneinnahmen gleich 

wieder aus, und zwar eben auch für leis-

tungsfähige Maschinen, Spezialfahrzeuge, 

qualitativ hochwertige Präzisionsgeräte, 

moderne Apparate und innovative Werk-

zeuge aus Deutschland. Genauso aber lie-

gen die Chancen der deutschen Wirtschaft 

in neuen Abläufen, also in einer besse-

ren Organisation von rohstoffsparenden 

Wertschöpfungsnetzwerken. Mit dem Ma-

nagement und der Organisation, also dem 

Zusammenfügen einzelner Räder des Wert-

schöpfungsprozesses zu einem stimmigen 

Uhrwerk höchster Präzision, lässt sich auch 

in Zukunft sehr viel Geld verdienen. Dann 

kann die standardisierte industrielle Billig-

arbeit ruhig nach Südostasien oder Südost-

europa abwandern. In Deutschland aber 

bleiben die besser bezahlten Jobs der For-

schung und Entwicklung, der Finanzierung 

und Versicherung, der Beratung und Kon-

trolle, der qualitativ für die Konkurrenz un-

erreichbaren Produkt- und Prozessinnova-

tion, der Fertigung komplexer industrieller 

Bausteine, der Wartung und Reparatur, der 

Organisation und Führung. Das sind die 

Tätigkeiten, die erlauben, auch in Zukunft 

den hohen Lebensstandard in Deutschland 

zu sichern. 

Weil deutsche Firmen schon seit Jahren 

mit den Anforderungen an eine energie-

arme und ressourcenschonende Produk-

tion vertraut sind, haben sie auf den Ener-

gie- und Rohstoffmärkten der Zukunft 

besondere Erfolgschancen. 

Von A wie Abfallstoffe bis Z wie Zuckerrü-

ben stecken gerade in den Köpfen deut-

scher Tüftler Unmengen von kreativen 

Ideen, wie sich aus allem und jedem Ener-

gie für die Zukunft gewinnen lässt. Sonne, 

Wind und Wasser werden bis anhin als En-

ergiequellen nur zu einem Bruchteil ihrer 

Ergiebigkeit ausgeschöpft. Der Mensch 

kann Raumkapseln zum Mars senden, 

aber die unendlichen Möglichkeiten der 

Sonneneinstrahlung, der Erdrotation, der 

Gezeiten oder der Meerestiefen werden 

kaum bis überhaupt nicht genutzt. Es gibt 

nichts, was kluge Köpfe nicht zu neuen 

rohstoffsparenden und -ersetzenden Er-

findungen inspiriert. Es gibt nichts, was 

grundsätzlich dagegen spricht, neue Ideen 

rasch und innovativ umzusetzen. Es gibt 

nichts, was künftigen Generationen besser 

hilft, immer wieder auftretende Knapp-

heiten rasch zu überwinden als steigende 

Rohstoffpreise heute.


